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Habliche Landwirthc, die des DrainircnS
bedürftigen Bodcn besitzen (trockner Boden
bedarf natürlich deS EntwäsfernS nicht), können

ihr Geld kaum besser anwenden als durch
Ausführung ciner derartigen Bodenentwässerung und
dürfen bei gehöriger Sorgfalt in der Ausführung
dcr reichlichsten Zinsen sicher scin. — Den, der
sich ausführlicher belchren will, verweisen wir
auf die hierüber erschicncncn, durch jede
Buchhandlung zu beziehenden Schriften über Drainage.

Es ist nicht Alles Gvld, was glänzt.

DaS ift ein alles, bekanntes Sprüchwort.
Viele glauben'S nnd prüfen darum die Sache;
Viele glauben'S nicht und lassen sich vom Schein
bcthörcn, bis sie endlich zu spät, durch Schaden
klug gemacht, die Wahrheit erkcnnen lernen und
dann nicht mehr Alles für Gvld halten, was
glänzt. Dcr Schein trügt und hat auch mich
betrogen, so hat mir jüngst Einer bekannt, den
ich für cincn gefchicklcn und abgerichteten Mann
gehalten, und ich dachte: Wcnn du's nicht
merkst, wic geht es dann dcn Einfälligcn? Neu-
gicr rcizte mich, ihm das Geheimniß zu
entlocken, und ich ließ nicht nach, bis ich von ihm,
dem Wciscn, erfahren, wie er zum Narren
geworden. Da löötc endlich nach einigem Zögern
dcr Aerger übcr fehlgeschlagene Hoffnungen seine

Zunge, und mit gricsgrämlichcin Gcsichte
entdeckte er das Geheimniß seines Herzens und hob
also an:

Längere Zeit, als Jüngling und Mann,
erwarb ich mir Nahrung, Kleidung und was
zu einem bescheidenen Dasein erforderlich ift
durch meiner Hände Arbeit; ich war geliebt und
geachtet, und überall, wo ich etwas einzukaufen
hatte, war ich um so willkommener, weil ich
immer mit baarem Gelde kam. Allinälig konnte
ich über dcn täglichen Bedarf etwas auf die
Seite legen und es der Sparkasse unsers Dorfes
übergeben. DaS Bewußtsein eines, wenn auch

nicht grsßen, BesitzlhumS hob mcin Selbstgefühl,
gab neuen Muth zur Thätigkeit, bclcbte die

Kraft und berechtigte zur Hoffnung cincr
anständigen Eristcnz in dcr Welt. So ging'S
einige Zeit fort, immer schöner, immer besser

auch dann noch, als ich eine eigene Familie
gründete und die Sorge für sie eine vermehrte
Anstrengung erheischte.

Nun aber kam, begleitet von einem mir nicht
übelgcncigten Nachbar, ein fremder Herr in
meine Wohnung. Mit theilnehmender Miene
erkundigte sich dieser nach meinen Umständen,
nnd mit beredter Zunge pries cr mir ein leichlcS,
wohlfeiles Mittel an, durch dessen Gebrauch ich
mit großer Wahrscheinlichkeit bald bedeutende
Gewinnste erhalten, meinen Wohlstand noch
mehr heben und so nach und nach die strenge
Arbeit entbehrlicher machen könne.' Gespannt
war mein Ohr, die Vortheile der angepriesenen
Lotterie kennen zu lernen, und mein nach
größerm Bcsitzthum lüsternes Herz tr.ieb mich an,
für mein schönes baares Geld Papier zu kaufen
und Loose aus dcr Lotterie zu wählen, um so

mchr, als auch mein Nachbar empfehlende Worte
dafür nicht sparte. Jetzt glaubte ich schon reicher
zu scin; ich erwartete Glück; ich dachte: Auf
diesem Wcge ginge eS leichter als mit Arbeiten,
und schon fühlte ich in diefem gespannten
Zustande nicht mehr die frühere Luft und Freudigkeit

bei der Arbeit, sondern träumte in schönen

Hoffnungen.
Endlich kam dcr sehnlich erwartete Tag des

Heils, dcr mir daS Zchn- und Zwanzigfache
dcs eingelegten Geldes bringen sollte. Aber siehe!
Der Bcrg hatte cine Maus geboren, und ich
armer Betrogener konnte nun wiedcr, im Aergcr
über meinen Leichtsinn, manche Tage strenger
arbeiten, bis ich mcin verworfenes Gelv wieder
verdient hatte. Doch das Fcucr dcr Gewinnsucht

war nun einmal angczündet in mir, und
auf Zureden eines Andern, dcr das Wort gut
zu führcn wußte, wollte ich durch .einen zweiten
Versuch das Eingebüßte wicdcr einbringen und
noch mehr dazu. Unruhiger als das erste Mal
wartete ich auf dcn Erfolg, und noch größer
als das erste Mal war mcin Schaden, weil ich

mehr gelegt hatte. Anstatt nun dem Sprüchlein
zu folgen: „Die gebrannten Kinder fürchten das
Feuer," warf ich wie ein Rasender abermals
das Netz aus, um doch das dritte Mal einen

reichen Fang zu machen. Hier sing die Rede
des tief bewegten Mannes zu stocken an; er
brach den Faden der Erzählung ab mit dem



Geständnisse, ftine Lust an dcr Arbeit, die

geregelte Ordnung seines HauSwesens, der Frieden

seines Herzens bnben abgenommen, seitdem

er, von Gewinnsucht getrieben, anstatt durch
ehrlichen Fleiß, Ordnungslicbe und Sparsamkeit,

sein Glück durch das Loltericspiel habe
befördern wollen. ES sei dicfcs vielmehr zu einem

Unglück geworden, au dcm habe seine Wohlfahrt
gescheitert, und cr möchte altcn Lcuten zurufen:
„Hütct Euch davor, daß Ihr nicht durch Schadcn
klug wcrdcn müßt, dcnn das ist cine thcure
Lchrc; und cs ist nicht AllcS Gold, waS glänzt."

Noch ein Beispiel. Ich kenne einen Mann,
dcr von Jugcnd auf, wie man meinte, dem

Glücke im Schooße faß, und dcr freier und
unabhängiger hätte leben können als manchcr Fürst,
ja hätte ihn nicht die geheime Leidenschaft der
Lottcricsucht zum Sklaven gemacht. Als Sohn
wohlhabender Eltern hciraihcle er eine Tochter
aus ongesehencr, bemittelter Familie und kam

so in dcn Bcsttz cincS schöncn VcrmögcnS. Er
besaß ein Hcimwescn in fruchtbarer Gegend,
betrieb die Landwirthfchaft mit Scgcn, lebte in
friedlicher Ehe, gcfcgnct mit einer Schaar munterer

Kinder. Als wohlhabcndcr Bauer trafen
ihn nicht die launenhaften Wcchsclfälle dcs

Handels; Theurung brachte ihm nicht Noth,
sondern größern Erwerb. Er hing mit Vorliebe
am Alten und galt, wenn auch nicht als ein
kenntnißreichcr Mann nach dcn jctzigcn Begriffen,
doch als cin solider Mann, als ein Rathgebcr
Vieler bei geheimen Anliegen, dem man besonders

in ökonomischer Beziehung glauben und
trauen dürfe. So bcchrtc ihn feine Gemeinde
viele Jahre lang mit dem Zutrauen als
Vorsteher, und es wnrde ihm forgenlos die

Verwaltung von Vogtkindcr- und Gemcindcvcrmögen
anvertraut. Jn scin einförmiges Leben brachten
einzig seine öftern Reisen nach Lindau und
Vorarlberg etwelche Abwechslung; eS erregten aber
dieselben keine Besorgnisse', indem man glaubte,
er wcrde dort eigene und anvertraute Gelder
etwa vorthcilhaft angelegt haben und als
besorgter, haushälterischer Mann zu seiner Sache
sehen wollen. Jm Umgänge mit seinen Nachbaren

zeigte er das volle Gegenthcil von
Freigebigkeit und Uneigennützigkeit, und wehe einem
Rachbarn, der ihm nicht dcn Vortheil einräumte.

War er auch ein abgesagter Fcind der in dcr
Neuzcit geforderten Ocffcntlichfcit dcr Rechnungen,

und vermied er sorgfältig eine rechtzeitig?,
klare Rechnungsablage, so hielt man dies für
cine Folge seiner Anhänglichkeit am Herkömmlichen

und seiner Sorge, ja nicht seinen wahren
Vcrmögensstand zu verrathen, um im Steuerfuße

billiger davon zn kommen. Als aber einmal

seine Vorsteher auf der RcchnnngSablage
bcharrten und sich durch scinc Brutalität und
seine Klage, daß man ihm als reichem Manne
nicht mehr traue, nicht abschrecken lassen wolltcn,
mußte er sich mit einer Schuldenlast von vielen
Tausenden als Fallit erklären. Der Unglückliche
hatte cS bereits als Heuchler und Betrüger zu
cincr solchen Mcistcrschaft gebracht, daß cr vor
Untersuch kcck läugncte, daß ihn die Lottcricsucht
zu Fall gebracht habe, und doch vermochte er
keine andere wahrscheinliche Urfache feines un-
crwartcten, großen Fallimentes anzugeben. Die
von ihm ^ Betrogenen schämten sich, ihn
anzuklagen. Und doch ist es nur zu wahr, daß cr
der geheime Rathgeber von Träumern über
unverhoffte Erbs- und Glücksfälle gcwcscn, daß
seine Reifen übcr See und Rhein nur Geschäftsreisen

in Lottcricangelcgenhcitcn warcn, daß cr
— mit cincm Worte — in die Stricke jener
Verführer gerathen sei, die wie Würgengel
im Finstern schleichen und, zerstörend so manchen
häuslichen und ehelichen Frieden, als Lotterieagenten

ihre einträglichen Geschäfte machen. —
Dcr Unglückliche irrt nun wie ein Geächteter
umher, klagt über scinc Mißkennung und sein

Mißgeschick, sucht Arbeit und Brod in ihm
völlig frcmdcn Bcrufsarten, hofft immer noch,
statt auf Gott und dcn Segen feiner Hände
Arbeit, auf ein besonderes, zur Zeit noch
geheimnisvolles Glück und — überläßt seine

zahlreiche, an Wohlleben gewohnte hülflofe Familie
der Unterstützung der Gemeinde.

Mancher Leser mag bci der Erzählung dieser

Unglücklichen wohl auch seine eigene Geschichte

gefunden haben. Denn bci der natürlichen
Neigung des Menfchen zum Gewinnen, Besserhaben,

leicht Vorwärtskommen und bci dcn täuschcndcn

Vorspiegelungen der Lotterieanzeigcn und Lotte-
rickollcklcurs ist dic Zahl dcr Leichtgläubigen
immer noch groß, die ihr Geld fast bis auf den



lchten Rappen hergeben nnd, trotz öfters
gemachter Einbußen, sich nicht enthalten können,
Lottcricloofe zu kaufen. Und doch muß ein nnr
fluchtiger Blick in die Sache cincn Jcdcn übcr-

zcugen, daß alle Untcrnchmungen dicfcr Art
nicht die allgemeine Volkswohlfahrt, sondern
lediglich den großen Vortheil ihrer Stifter
beabsichtig«?. Meistens werden dic großsprecherischen
Verheißungen von zehn-, zwanzig- und hundertfach

größcrn Zügen als die Einlage beträgt nm
Ende zn lccrcn Nullen, deren öftcrc Wiederholung

dcn unzufriedenen Gewinnfüchtigcn endlich
um Hab' und Gut bringt, daö Gemüth mit

Unruhe erfüllt und ihn an dcn Rand der Ver-
zwciflung führt. Er wollte mit LoltcricbillctS den
letzten Versuch machen, sich auS Verlegenheiten
herauszureißen, und bcrcitcte sich damit noch
vollends dcn Untergang. Es ist ein Glück für
cin Land, wenn Lotterien iii demfelben einc
unbekannte Sache sind. Arbeit ist Gold, und Fleiß ist

Silber, und wcr mit Gcfchicklichkeit und
Ordnungsliebe auf diefe Tugenden baut, dcr hat ein
solides Fundamcnt; cin solidcreS als Derjenige,
welcher sich von bezahlten Schwätzern bethören
läßt, sein Geld zum Ankauf von Lotterielooscn
herzugeben, dic nur Unhcil und Verderben bringen.

Aus dcm Vcrbörzimmer.

^7,

Vcrhörrichtcr. Ihr seid unter schr
verdächtigen Umständen nach 12 Uhr auf dcr Straße
arretirt worden. Was fnchiet Ihr da?

Gefangener. Ach Gott! Herr Verhö'r-
richlcc! Ich wollte bloß ein wcnig betteln.
Eine kranke Frau und 7 Kind

Vcrhörrichtcr. Seit wann bettelt man
nach Mitternacht?

Gefangener. Ach Herrsch! Mcin lieber
Hcrr Verhörrichter! Ich schäme mich bci Tag.'
s° fthr.

Verhörrichter. Wozu hattet Ihr aber
diesen Dietrich und die Waffen bci Euch?

Gefangener. Ich fürchtete michZ bei der

gegenwärtigen Unsicherheit.


	Es ist nicht alles Gold, was glänzt

